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Editorial
Wieder einmal deckt diese News ein ganzes

Jahr ab – ein volles Jahr in jeder Hinsicht.

Daher viele Berichte aus laufenden und

neuen Projekten. Aber auch etliche interne

Geschehnisse, allen voran natürlich der

Umzug der GAB in neue Räume. Umzüge

machen aber nicht nur Arbeit, sondern auch

nachdenklich. Eine solche Nachdenklichkeit

gleich im ersten Beitrag.

Eine Zeit der Nachdenklichkeit, Besinnlich-

keit, sie sollte auch jetzt, im Advent, um die

Jahreswende, ihren Platz haben. Können

wir`s noch hören? Ob Wünschen noch hilft?

Wir probieren es erneut, und wünschen

Ihnen eine gesegnete Weihnacht und ein

gutes neues Jahr – mit Zeit(en) fürs Besinnen

und Nachdenken.

Ihre GAB München

Berichte und Notizen aus der GAB .Werkstatt

Hier einige Beispiele: 

In einer offiziellen Broschüre des Bun-

desamts für Bauwesen und Raumord-

nung kann man zum Thema „Städte-

baulicher Denkmalschutz“ lesen: „Die

Überwindung des Konkurrenzprinzips

kann bei der Suche nach tragfähigen

Funktionen und zukunftsweisenden

Nutzungen neue Spielräume für diffe-

renzierte, eigenständige Entwicklun-

gen … eröffnen.“ Eine Studie des

Direktors des Forschungsinstitutes

Arbeit, Bildung, Partizipation e.V.,

Klaus Dörre, kommt zum Schluss, dass

regionale Strukturpolitik dann

besonders erfolgreich ist, wenn „die

Logik der Konkurrenz mit Koopera-

tionsinteressen und entsprechenden

Fähigkeiten in Einklang gebracht

(wird), die das Gegenteil von Konkur-

renz (Logik sozialer Integration) dar-

stellen.“ 

Soziobiologen diskutieren, ob „der

Mensch von Natur aus Konkurrenz-

oder Kooperationsverhalten“ zeigt.

Und auch: Nicht erst seit der „Heu-

schreckendebatte“ finden unter-

schiedliche Facetten der Diskussion

um die Folgen eines globalisierten

Neoliberalismus ein immer breiteres

Publikum. 

Abkehr vom 
Konkurrenzprinzip –
ein neuer Trend? 
Seit ihrer Gründung ist es ein Kernanliegen der GAB München, die differen-
zierte, eigenständige Entwicklung von Organisationen, Gruppen und Indivi-
duen anzustoßen und zu begleiten. Das Augenmerk lag und liegt dabei auf
der Entwicklung und Stärkung der organisationalen und individuellen Per-
sönlichkeit – mit allerdings klarer Verantwortlichkeit für ihre jeweiligen sozi-
alen Bezüge. Dieses Anliegen findet in jüngerer Zeit verstärkt auch in ande-
ren, höchst unterschiedlichen Bereichen Beachtung, deren Bandbreite beein-
druckt: Pädagogik, Wirtschaft, Politik, Forschung …Häufig wird es dort in
Zusammenhang mit der Forderung diskutiert, es sei an der Zeit, das „Konkur-
renzprinzip zu überwinden“. 

Bitte lesen Sie weiter auf Seite 2
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Seit Jahren sind die Kehrseiten dieses

Dogmas zu spüren: Abbau der Sozial-

systeme, immer geringere Investitio-

nen in Bildung und Kultur, Zunahme

von Arbeitslosigkeit und Armut. Mitt-

lerweile ist statistisch abgesichert: die

Kluft zwischen arm und reich wird

immer größer. Zumindest eine Haupt-

ursache scheint im Streben nach unbe-

grenztem Wachstum zu liegen, mit der

Folge ausbeuterischer Globalisierung.

All dies ist ohne ein konkurrenzbasier-

tes Prinzip nicht denkbar – letzteres

aber ist kein Naturgesetz. Genau daran

knüpfen Gegenbewegungen an, die

z.B. auf Tauschgedanken (von Waren

und Leistungen) beruhen, auf absi-

chernder finanzieller Grundversor-

gung, auf arbeits- und berufsbezoge-

ner, professioneller Partnerschaft und

Kooperation … 

In ihrem Buch mit dem Titel „Konkur-

renz und Kooperation“ (Metropolis-

Verlag) schlagen die Autoren S. Jansen

und S. Schleissing den neuen Begriff

der „Co-opetition“ vor. Sie wollen

damit deutlich machen, dass sich Kon-

kurrenz und Kooperation nicht aus-

schließen müssen, sondern: einander

sogar bedingen können. Entscheidend

ist allerdings, wie Konkurrenz aufge-

fasst wird. Geht es um ihre konstrukti-

ve Form, dann drückt sich diese in

einem gleichberechtigten, einander

anerkennenden Wettstreit aus. Mit die-

ser Haltung können Teams gut

zusammenarbeiten und optimale Leis-

tungen erbringen. Denn Konkurrenz-

verhalten in seiner negativen (und

üblichen Form) stellt – trotz einer meist

nur effizienz-, nicht aber kreativ-

gedachten „Fruchtbarkeit“ – in den

meisten Fällen eher ein schwerwiegen-

des Hindernis für eine fruchtbare

Zusammenarbeit dar. Nun kümmert

sich die GAB München bekannterma-

ßen um eine große Bandbreite von

Themen – solche wie die oben genann-

ten tauchen jedoch nicht auf, jeden-

falls nicht als explizite Projekttitel. Gibt

es diese Thematik der „Überwindung

des Konkurrenzprinzips“ bei uns denn

nun gar nicht, oder haben wir sie bis-

lang wenigstens am Rande gestreift?

Wir sind dieser Frage – eher aus

Besorgnis denn auf Suche nach beru-

higender Legitimation – „im eigenen

Hause“ nachgegangen.

Suche und Spuren

So betrachtet, können wir zumindest

„Spuren“ finden. Es tut gut, das, was

man tut, immer wieder der Prüfung

einer „anderen Fragestellung und Per-

spektive“ zu unterziehen. 

Die Spuren:

Im Projekt „GArP – gesunde Arbeit in

der Pflege“ (ein Projekt des Deutschen

Roten Kreuzes / Generalsekretariat

und des Landesverbandes Bayeri-

sches Rotes Kreuz) geht es um den

Aufbau neuer vernetzter Strukturen zur

Verbesserung der ambulanten und sta-

tionären Versorgung. Dies gelingt nur,

wenn die beteiligten Akteure bereit

sind, ihre Handlungsweisen so zu ver-

ändern, dass sie beispielsweise mit

bisherigen Konkurrenten kooperieren.

Entscheidend ist dann nicht mehr die

ausschließliche Orientierung am eige-

nen Interesse, sondern an der gemein-

samen Aufgabe, die allein nicht bewäl-

tigt werden kann. 

Die Übergabe eines Geschäfts oder

Betriebs ist gerade für die Inhaber klei-

ner Unternehmen oft eine persönlich

wie wirtschaftlich heikle Situation. Im

Projekt „Fit für die Übergabe“ (vgl.

GAB-News, Ausg. 20, Dez. 2005 und in

diesem Heft) begleitet die GAB Unter-

nehmer, die sich zur Bearbeitung

sowohl der persönlichen Fragestellun-

gen wie  betriebswirtschaftlicher u.a.

(Sicherung der Fortbestandschancen

des Betriebs, von Arbeitsplätzen und

so weiter) in Erfahrungsaustausch-

gruppen zusammenschließen. Solche

Personen haben erkannt, dass eine

Kooperation mit anderen Unterneh-

merkollegen (durchaus auch Wettbe-

werbern) in beiden Belangen mehr

bewirkt als das meist übliche Einzel-

kämpfertum.Auch die Analyse eines

Qualifizierungsbedarfs in einem Unter-

nehmen kann man so anlegen, dass

sie ausschließlich sehr funktionalen

betrieblichen Bedarfen folgt, oder

auch so, dass stärker die Lern- und

Entwicklungspotentiale und -bedarfe
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des Unternehmens und seiner Mitar-

beiterInnen im Vordergrund stehen –

und ihre Ermittlung dann ein ausge-

prägt partizipatives Vorgehen verlangt.

Auch im Projekt „CompServ“ (vgl. GAB-

News, Ausg. 20, Dez. 2005 und in die-

sem Heft) unterstützen wir jedenfalls

letzteres.

Prinzip  Anerkennung

Eine große Klammer für viele weitere

GAB-Projektaktivitäten bietet das

Stichwort der „Lern(prozess)beglei-

tung“ (s. dazu auch in dieser Ausga-

be). Ob es sich nun darum handelt,

Lernende in Richtung selbstorganisier-

ter Lern- und Entwicklungsprozesse zu

unterstützen, mit diesem individuellen

Lernen aber auch soziales Lernen zu

verknüpfen; ob es darum geht, „Leh-

rer“ bzw. „Unterweiser“ der Idee näher

zu bringen, dass ein lern-begleitendes

Vorgehen auf anerkennenden, dialogi-

schen, „nährenden“ Prinzipien beruht

(und ein kollegialer und kooperativer

Austausch von Erfahrungen z.B. auch

unter Lernbegleitern das ist, was tech-

nisch angelegte Systeme eines „Wis-

sens-Managements“ sicherlich nie

erreichen werden); oder ob es sich um

die Anerkennung der Tatsache han-

delt, dass heterogene Lerngruppen

zwar anstrengender sind, aber aus

ihrer Verschiedenheit heraus auch

eine ungeheuere Vielfalt an „Ergebnis-

sen“ ermöglichen – das alles sind, wie

wir hoffen, zumindest „Spuren“, die 

ebenfalls der Überwindung eines

negativen Konkurrenzprinzips dienlich

sein können. 

Ob es in die Richtung eines Gegenein-

anders oder Miteinanders geht; in

Richtung Kontrolle oder Vertrauen,

einer Anweisungskultur oder einer Kul-

tur der Selbstorganisation – gerade

auch die aktuelle Diskussion um

„Kompetenzen“ macht deutlich: Von

Kompetenzen zu sprechen ist nur dann

sinnvoll, wenn man anerkennt, dass

sie immer mit dahinter liegenden Wer-

ten und Haltungen verbunden sind. In

Frage steht, welche man unterstützt.

Sie sind es, die darüber entscheiden,

in welche Richtung gerade auch das

(unser) Bildungshandeln weist.

Und nicht zu vergessen: Seit zwei Jah-

ren üben wir gemeinsam mit zwölf wei-

teren unabhängigen sozialwissen-

schaftlichen Instituten in München

ganz praktisch die „Überwindung des

Konkurrenzprinzips“. Der Arbeitszu-

sammenhang der „USM – Unabhängi-

ge Sozialforschung in München“ –

führt Institute zusammen, die „eigent-

lich“ als scharfe Gegner um knapper

werdende Auftragschancen konkurrie-

ren „müssten“. Statt dessen stellen wir

fest, wie viele Chancen in der vertrau-

ensvollen Kooperation miteinander lie-

gen. Wie viel Nutzen es bringt, sich

gegenseitig zu unterstützen, Informa-

tionen zu teilen, gemeinsam Projekte

zu gestalten usw. Zugespitzt könnte

man das auch „Gemeinsam überleben

statt einzeln untergehen“ nennen –

ein Modell auch für weitere Bereiche? 

Die GAB München versucht sich darü-

ber hinaus auch mit Initiativen und

Ansätzen zu vernetzen, die solidari-

sches Miteinander und menschenge-

rechte Wirtschafts- und Arbeitsformen

anstreben. So werden wir auch weiter-

hin die Initiativen von M. Kennedy zum

„Regionalgeld“ verfolgen und unter-

stützen (s.a. GAB-News, 20. Ausg.,

Dez. 2005), die z.B. von G. Werner zum

„bedingungslosen Grundeinkommen“,

und einige andere mehr …

1 Otto, Gisbert: Konkurrenzprinzip ist kein Naturg-

setz! Zur Demaskierung der neoliberalen Globalisie-

rung. In: Zeit-Fragen, Nr. 41, 17.10.2005
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Wer es noch nicht weiß: Wir sind umge-

zogen, denn wir sind (siehe „Persona-

lien“ in der letzten Ausgabe der GAB-

News) gewachsen und brauchten mehr

Platz – und ein Lift zu uns war ange-

sichts der Belastungen (nicht nur) für

unsere Lieferanten überfällig. 

Nun haben wir also, nach 23 Jahren,

die Bodenseestrasse im Münchner

Westen verlassen und sind mitten ins

Zentrum von München, in die Lind-

wurmstraße (Nähe Goetheplatz) gezo-

gen. Dort haben wir schöne neue

Räume gefunden, die nicht nur besse-

re Arbeitsbedingungen für die Kolle-

ginnen und Kollegen bieten; uns ste-

hen jetzt auch zwei Besprechungsräu-

me zur Verfügung - einer davon dient

uns überdies als "Showroom" für die

inzwischen umfangreichen eigenen

Die GAB München 

in neuen Räumen

Mehr Platz, farbigere Wände, wechselnde Ausstellungen

Publikationen. Über den Sommer wur-

den die Kartons ein – und wieder aus-

gepackt, Möbel gerückt und eine z.T.

neue Technik (z.B. interne Vernetzung)

zum Laufen gebracht. Was aber noch

fehlte, war die Wärme des alten Nests.

Schließlich wollen wir auch in neuen

Räumen die vertrauensvolle und krea-

tive Zusammenarbeit mit unseren

Freunden, Partnern, Kunden und Kolle-

gen pflegen.

Wärme entsteht durch das

Zusammenkommen 

von Menschen

Getreu diesem Gedanken haben wir

am 25.09.06 mit zahlreichen Freun-

den, Kunden und Partnern den Einzug

in die neuen Räume ausgiebig

gefeiert. Nicht einfach eine Einwei-

hungsparty, sondern eben ein Anwär-

men, eine Housewarming-Party.

Bewusst war das formelle Programm

daher auf ein Minimum reduziert.

Wichtig war uns: Vorbeikommen,

Schauen, Eindrücke gewinnen, mitein-

ander reden, bei einem Snack und

Schluck mit den Besuchern über kon-

krete Arbeitsprojekte hinaus ins

Gespräch kommen. Das ist gelungen.

Berufsschullehrer trafen Forscher,

Unternehmensberater diskutierten mit

Vertretern von Weiterbildungsträgern

und Ausbildungsleiter waren ins

Gespräch mit Schuldirektoren vertieft. 

Uns hat der Abend große Freude berei-

tet. Wir bedanken uns bei allen, die

mit uns gefeiert haben! 

Kunst und GAB

Housewarming auch mit Bildern. Kunst

nicht nur in der beruflichen Bildung,

sondern auch in den eigenen Räumen!

Es bot sich sozusagen von selbst an,

mit dem Housewarming auch eine Aus-

stellungseröffnung zu verbinden. Der

Gedanke: Auch in Zukunft wollen wir

es durch wechselnde Ausstellungen

ermöglichen, dass Künstler uns und

unseren Besuchern ihre Werke präsen-

tieren können. 

Seit der Housewarming-Eröffnung ist

(bis in die ersten Monate 2007 hinein)

eine Auswahl der Bilder von Sabine

Kretzschmar zu sehen. Mehr Informa-

tionen über die Malerin und ihre Arbeit

finden Sie z.B. unter http://www.sozi-

aleskulptur-muenchen.de
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Am 16. 12.2006 haben die ersten 24

Teilnehmer der neuen Fortbildung ihre

zweijährige Qualifizierung „Berufspä-

dagoge/ Berufspädagogin für die Aus-

und Weiterbildung IHK“ abgeschlos-

sen und werden im Frühjahr 2007 ihre

Prüfung ablegen. Ein halbes Jahr spä-

ter werden 32 weitere folgen.

Damit stehen zum ersten Mal hoch

qualifizierte Aus- und Weiterbildungs-

praktiker zur Verfügung, die modernste

berufspädagogische Methoden und

Instrumente handhaben können, eine

den heutigen Anforderungen entspre-

chende Auffassung vom Berufsausbil-

der haben und zudem den aktuellen

wirtschaftlichen und organisatori-

schen Anforderungen an die Aus- und

Weiterbildung gewachsen sind. Einen

solchen geregelten Beruf mit festem

Zuschnitt und zugehörender systema-

tischer Ausbildung hatten Berufsaus-

bilder bisher nicht. Die Motive für die

Teilnahme an der Fortbildung sind

unterschiedlich. 

Beispiele:

Frau C. ist Ausbilderin in einem Einzel-

handelsunternehmen. Sie hat seit län-

gerem das Gefühl, dass ihr ihre Auszu-

bildenden über den Kopf wachsen und

immer frecher und unmotivierter wür-

den. Sie fühlt sich zunehmend ausge-

brannt und überfordert und sucht neue

Wege ihre berufliche Tätigkeit zu

gestalten und zu professionalisieren. 

Herr O. ist in einem Berufsbildungs-

werk tätig und hat vorwiegend mit

Jugendlichen mit Förderbedarf zu tun.

Er möchte vor allem die Berufsfähigkeit

und die sozialen Kompetenzen seiner

Auszubildenden verbessern.

Frau F. möchte beruflich weiterkommen

und ihre Chancen auf dem Arbeits-

markt verbessern. 

Herr P. ist Ausbildungsleiter eines

Großkonzerns und möchte die neuen

Ausbildungskonzepte seines Unter-

nehmens noch gezielter und kompe-

tenter in die Tat umsetzen.

Das methodische

Grundprinzip: Am eigenen Leib

erleben, wie Methoden wirken

Anfänglich hatten die Teilnehmer  sehr

gemischte Gefühle. Zudem war der

Zeitaufwand für eine solche Weiterbil-

dung hoch, die Methodik neu und auf

den ersten Blick vielleicht merkwürdig:

Jeder Teilnehmer sollte in seiner eige-

nen Ausbildungspraxis in jedem

Modul ein oder mehrere reale Projekte

zur Weiterentwicklung dieser Praxis

durchführen: Sie sollten sowohl selbst

etwas lernen, zugleich ihre Ausbildung

an relevanten Punkten modernisieren.

Zudem war es ihnen zunächst durch-

aus suspekt, mit anderen Teilnehmern

eine „Lerngruppe“ von 12 bis 15 Perso-

nen zu bilden, die aus 12 bis 15 ver-

schiedenen Berufen kamen: Was kann

ein Ausbilder für Mechatronik denn

schon zusammen mit einer Hauswirt-

schaftsausbilderin aus einem Berufs-

förderwerk lernen? Am Befremdlich-

sten: Von Anfang an wurde klargestellt,

dass man kaum Belehrung oder Unter-

richt erwarten dürfte, sondern man

weitgehend selbständig lernen müsse,

dafür aber große Mengen an Selbst-

lernmaterial zur Verfügung gestellt

bekäme. Die Lehrkräfte verstünden

sich nämlich nicht als „Unterweiser“,

sondern als „Lern(prozess)begleiter“.

Es würde von ihnen erwartet, sich im

Verlauf der Fortbildung in ihrer eigenen

Ausbildung dann selbst auch so zu ver-

stehen und zu verhalten!

Die inhaltlichen Schwerpunkte

Zu Beginn der Fortbildung (Modul 1)

geht es darum, das eigene methodi-

sche Repertoire zu erweitern und neue

methodische Orientierungen kennen

zu lernen. Die Teilnehmer verwandeln

in ihren ersten Projekten die (oft noch

übliche) frontale Unterweisung in ihrer

Ausbildungspraxis in handlungs- bzw.

geschäftsprozessorientierte Sequen-

zen. Außerdem lernen sie (im Rahmen

eines größeren Projektes zur Überprü-

fung der Aktualität des bestehenden

betrieblichen Ausbildungsplans) ihre

Verantwortung für die ständige Moder-

nisierung und Aktualisierung ihrer Aus-

bildung kennen: Aus- und Weiterbil-

dung sind eine permanente Gestal-

tungsaufgabe, man muss lernen, Aus-

Die neuen 

Berufspädagogen 

sind da! 
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bildungsrahmenpläne zu lesen und

mit entsprechenden Gestaltungsmit-

teln umzugehen. 

Der nächste Schwerpunkt (Modul 2)

liegt darin, das eigene Ausbilderver-

halten Schritt für Schritt vom Unterwei-

sungsstil zum Stil der Lernbegleitung

zu verwandeln und die dazu vorhande-

nen Instrumente und Hilfen nutzen.

Dazu gehört auch, mit persönlichen

Krisen von Aus- oder Weiterzubilden-

den umzugehen (z.B. mit drohendem

Ausbildungsabbruch, persönlich-psy-

chischen Krisen und Störungen, Kon-

flikten zwischen Lernenden, Lern-

schwächen).

Ein weiteres Modul (Modul 3) gilt

modernen Formen der Prüfung: Die

Berufspädagogen lernen, was

„gestreckte“ und „gedehnte“ Prüfun-

gen sind, wie man Prüfungsaufgaben

entwickelt und formuliert, auf Prüfun-

gen vorbereitet, situative Fachgesprä-

che führt, Simulationsprüfungen

abnimmt, Situationsaufgaben stellt

und Präsentationsprüfungen durch-

führt. Außerdem: alternative Formen

einer prüfungsfreien Kompetenzfest-

stellung und, besonders aktuell, das

Kompetenzportfolio.

Das letzte der vier Basismodule

(Modul 4), die alle Aspiranten für den

Berufspädagogen durchlaufen müs-

sen, fordert, sich mit wirtschaftlich-

organisatorischen Aspekten ihrer Aus-

bildung zu beschäftigen: Zuerst ist zu

erkunden, wie es in der eigenen Aus-

bildung mit Qualitätssicherung und

Bildungscontrolling steht und wie bei

ihnen das Azubimarketing aussieht.

Auf Basis einer Schwachstellenanalyse

führen sie in einem dieser drei Gebiete

ein größeres Reorganisationsprojekt

durch, durch das sie alles über Qua-

litätsmanagement in der Aus- und

Weiterbildung, Bildungscontrolling

und Ausbildungsmarketing lernen.

Die Aufbaumodule

Von den drei Aufbaumodulen müssen

die Teilnehmer eines auswählen. Zur

Wahl stehen: „Ausbilder in der Weiter-

bildung“, „Ausbilder beraten Auszubil-

dende, Ausbilder und Ausbildungs-

stätten“ und „Ausbilder in Rehabilita-

tion und Sonder-Berufspädagogik“.

Mit diesen Aufbaumodulen soll nicht

nur wachsenden neuen beruflichen

Tätigkeitsfeldern für Ausbilder Rech-

nung getragen werden, sondern es

können direkt Spezialisierungs- und

breitere berufliche Einsatzmöglichkei-

ten erschlossen werden, die eine

berufliche Weiterentwicklung im Aus-

bilderberuf – ein weiterer Aspekt der

Professionalisierung – ermöglichen

und den Ausbildern neue berufliche

Perspektiven eröffnen. Dies erhöht

ihre Beschäftigungsfähigkeit und

schafft Aufstiegs- und Karrierechancen

in diesem neuen/alten Beruf.

Künftige Entwicklung

- Ab März 2007 beginnt ein komplet-

tes zweijähriges Angebot aller sie-

ben Module in Schwerin auf Basis

der Zusammenarbeit der drei Kam-

mern Schwerin, Neubrandenburg

und Rostock.

- Ebenfalls ab März 2007 wird es

einen erneuten Durchgang durch 

alle sieben Module an verschiede-

nen Standorten in Bayern geben – 

diesmal in geblockter Form, so 

dass jedes Modul in fünf Semina-

ren (Freitag Nachmittag bis Sams

tag  Abend), verteilt auf 3 Monate, 

durchgeführt wird. Damit wird die 

Fortbildung auch überregional

leichter zugänglich.

- Für Anfang 2007 ist ein überregio-

nales Angebot in der Region Kassel

geplant.

- Mehrere große Unternehmen wer-

den die Fortbildung „inhouse“ für 

ihre Ausbilder anbieten. Weiteren 

Unternehmen bieten wir Unterstüt-

zung an, wenn sie eine solche Form

einführen wollen. 

- Im Lauf des Jahres 2007 führen wir

für interessierte Kammern und Bil-

dungsträger in ganz Deutschland 

Informationsveranstaltungen, 

Beratung und eine entsprechende 

Schulung ihrer Lehrkräfte durch. 

Außerdem können sie sämtliche 

Lernbegleiter- und Teilnehmer-

unterlagen gegen Gebühr nutzen.

- In Zukunft ist geplant, die Module 

offen und auch einzeln anzubieten,

so dass jeder Interessent sich sei-

nen Weg zum „Berufspädagogen“ 

selbständig zusammenstellen 

kann.

- Fachleute des BIBB arbeiten mit

einer Arbeitsgruppe der Sozialpart-

ner an der Frage einer bundesein-

heitlichen Regelung des „Berufspä-

dagogen“.
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CompServ – Kompetenzentwicklung durch 
Selbstlernprozesse im Dienstleistungsbereich (KMU)

Zwei wichtige Schritte wurden in die-

sem EU-Leonardo da Vinci-Projekt in

2006 zurückgelegt (s. Projektvorstel-

lung in der GAB-News 20. Ausg., Dez.

2005): In allen beteiligten Ländern

wurden Fallstudien zur Feststellung

des dienstleistungsbezogenen Kompe-

tenzbedarfs in kleinen und mittleren

Unternehmen (KMU) erstellt. Die ein-

zelnen nationalen Befunde wurden bei

einer Konferenz in Aalborg/Dänemark

(März 2006) präsentiert und zu einer

gemeinsamen Empfehlung zusammen-

gefasst, die Grundlage für ein Selbst-

lernprogramm für KMU darstellt.  

Die inhaltliche und methodische Aus-

arbeitung dieses „Leitfadens für die

Einführung und Begleitung von Selbst-

lernprozessen in KMU“ („Facilitation

Guide“) stellt den umfangreichsten

Beitrag der GAB München zu diesem

Projekt dar. Dieser Leitfaden wurde in

Form eines Handbuchs für betriebsin-

terne Lernbegleiter (ggf. in Koopera-

tion mit externen Bildungsdienstleis-

tern) entwickelt, um diese in die Lage

zu versetzen, Selbstlernprozesse in

Betrieben auf Basis des Lernbeglei-

tungsgedankens anstoßen und durch-

führen zu können. Er wurde den Part-

nern bei der 2. Konferenz dieses Jahres

in Glasgow (Sept./Okt. 06) vorgestellt

und mit der Maßgabe angenommen,

dass von diesen noch Anpassungen an

die jeweiligen nationalen und sogar

betriebsspezifischen Situationen und

Bedarfe vorzunehmen seien. 

Mit diesem „Handbuch zur Einführung

und Begleitung von Selbstlernprozes-

sen in KMU des Dienstleistungsbe-

reichs“ hat die GAB München somit

ein umfangreiches Selbstlernpro-

gramm entwickelt, das viele praktische

Erfahrungen und Ressourcen aus dem

QUIC-Projekt aufnimmt und verstärkt

mit neuen Elementen der Lernbeglei-

tung (s. dazu auch in dieser Ausgabe)

versieht. 

Dieses Handbuch ist modular aufge-

baut. Sein Schwerpunkt besteht darin,

den Unternehmen das "Lernen" nicht

als Schwäche darzustellen, sondern

als eine ihrer wichtigsten Ressourcen.

Deshalb werden ihnen verschiedene

Ansätze für Lernbedarfsanalysen vor-

gestellt, die je nach Bedarfssituation

einzusetzen sind. Gleiches gilt für die

dann vorgeschlagenen Umsetzungs-

formen. Weitere Module, z.B. zu "Füh-

rung" sind in Planung.

Modul 1: Wandel als Herausforderung:

à„Change Management“ 

durch Lernen

Modul 2: Lern-Bedarfs-Analyse (LBA)

Teil 1: Lern-Bedarfs-Analyse: 

Die Lernbrille aufsetzen 

Teil 2: Lern-Bedarfs-Analyse

- Material

Modul 3: Lernbegleitung 

auf Grundlage der LBA

Teil 1: Lernbegleitung 

auf Grundlage der LBA

Teil 2: Lernmaßnahmen entwickeln 

und durchführen - Material

Überdies liegt mit diesem Projekt-

Handbuch nun ein weiteres Kompen-

dium vor, das viele GAB-Erfahrungen

und inhaltlich-methodische Schätze

versammelt – und dies, wie es die Zei-

ten schon lange erfordern, auch in

English. 

1 Sowohl der „Nationale Report“ (in Deutsch) wie

der „Synthesis Report“ (nur in Englisch) können über

das GAB-Büro bezogen werden.

2 QUIC-Qualifizierungs und Innovations Consult,

Modellversuch „Bildungsconsulting in Kooperation

mit Betriebsräten in kleinen und mittleren Unterneh-

men zur Förderung der Humanressourcen“, darge-

stellt in GAB-News Ausg. 16, Dez. 2002

3 Auch dieses können Sie – in DE oder EN – über das

GAB-Office beziehen.
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Was machen ehemalige Waldorfschü-

ler nach der Waldorfschule? Welche

weiterführenden Ausbildungen schla-

gen sie ein, welche Berufe ergreifen

sie und wie kommen sie in ihrem

Berufsleben zurecht? Diesen Fragen

kommt eine gewisse Brisanz zu, da

einer verbreiteten Meinung zu Folge

Waldorfschulen ihren Schülern zwar

eine schöne Schulzeit bescheren, sie

aber nicht angemessen auf die Leis-

tungsanforderungen und Realitäten

der Berufswelt vorbereiten.

Die GAB München konnte nun den

Wahrheitsgehalt dieses „Vorurteils“ im

Rahmen einer Untersuchung über die

Langzeitwirkungen des Besuchs von

Waldorfschulen empirisch überprüfen,

indem sie die herkunfts- und berufsbe-

zogenen Daten einer „Ehemaligenbe-

fragung“ (Fragebogenentwicklung und

Durchführung in Deutschland und in

der Schweiz durch Prof. Dr. Dirk Ran-

doll, Alanus Hochschule, Alfter, in

Kooperation mit dem Institut für empi-

rische Sozialforschung und der Univer-

sität Düsseldorf, Fachbereich Erzie-

hungswissenschaft) auswertete und

interpretierte. 

Die Auswertung der berufsbezogenen

Daten war mit erheblichem Aufwand

verbunden, da die offen gestellten Fra-

gen nach den Berufen der ehemaligen

Waldorfschüler und ihrer Eltern

zwangsläufig zu einer nicht direkt aus-

wertbaren Vielzahl völlig unsystemati-

scher Berufsnennungen führten. Diese

mussten zunächst einmal sehr gründ-

lich klassifikatorisch bearbeitet wer-

den, um überhaupt zu aussagekräfti-

gen Ergebnissen kommen zu können.

Diese widerlegen das eingangs formu-

lierte Vorurteil eindeutig. 

Pädagogisch hochwertig

An formalen Kriterien gemessen, wei-

sen sowohl deutsche als auch schwei-

zerische Waldorfschulen eine hohe

pädagogische Leistungsfähigkeit auf:

Waldorfschüler gehen nach der Wal-

dorfschule fast alle in weiterführende

Ausbildungen, und bei einem Großteil

sind dies akademische Ausbildungen,

die sie offenbar erfolgreich abschlie-

ßen und die sie in die entsprechenden

Berufe führen. Der vergleichsweise

hohe Akademikeranteil der Waldorfab-

solventen und ihrer Väter spricht dafür,

dass die Waldorfschule eine Schule

des Bildungsbürgertums ist, die

wiederum Angehörige des Bildungs-

bürgertums heranbildet. Der hohe

Anteil an Lehrern (hauptsächlich

Staatsschullehrern) unter den Eltern

kann als deutliches Kompliment für

den pädagogischen Ansatz und die

pädagogische Leistung dieser Schul-

form gesehen werden, spricht er doch

dafür, dass die öffentliche Schule den

pädagogischen Ansprüchen vieler –

und gerade eben der bildungsbewus-

sten, an Bildungsfragen interessierten

– Eltern offenbar nicht genügt. 

Gesundheit, Bildung, Erziehung

Sowohl deutsche als auch schweizeri-

sche Waldorfschüler neigen eher zu

Berufen in den Bereichen Gesundheit,

Bildung und Erziehung als zu tech-

nisch-naturwissenschaftlichen Beru-

fen. Der relativ hohe Anteil von Ingeni-

euren in der deutschen Stichprobe

(zweitgrößte Berufsgruppe beim

erlernten Beruf) zeigt jedoch, dass die

Waldorfschule solche Berufswege kei-

neswegs verbaut. 

Das Vorurteil, sie bringe nur Künstler

und lebensuntüchtige Schöngeister

hervor, darf als eindeutig widerlegt

gelten. Den bemerkenswert hohen

Lehreranteil unter den Ehemaligen

kann man vielleicht so interpretieren,

dass es diese Schulform vermochte,

bei ihren Schülern kein allzu schlech-

tes Bild von der Schule und für viele

ein offenbar durchaus positives Bild

vom Beruf des Lehrers – dem einzigen

Berufliche Entwicklungen ehemaliger Waldorfschüler
Keine "lebensuntüchtigen Schöngeister" - Befragung widerlegt gängige Vorurteile

Neue Projekte



Beruf, mit dem Schüler heute wirklich

eng vertraut werden – zu wecken. Vom

beruflichen Verbleib ihrer Absolventen

her gesehen können Waldorfschulen

also durchaus mit ihrer pädagogischen

Leistung zufrieden sein. Es gibt aus

unseren Daten jedenfalls keinerlei

Anzeichen dafür, dass sich ehemalige

Waldorfschüler „im Leben“ oder „am

Arbeitsmarkt“ nicht zurechtfinden wür-

den. Angesichts der aktuellen Brüche

und Verwerfungen auf dem Arbeits-

markt mutet die Konstanz der Absol-

venten-Berufsstruktur geradezu idyl-

lisch an: Kaum Arbeitslose, hohe

Deckung von erlerntem und ausgeüb-

tem Beruf, keine Anzeichen für eine

Zunahme an „prekären“ Arbeitsver-

hältnissen auch bei den jüngeren

Absolventen, vergleichsweise wenige

Berufswechsel – die ehemaligen Wal-

dorfschüler vermögen es offenbar, in

ihren Berufen den Stürmen der Gegen-

wart relativ gut standzuhalten. 

Projektteam: 

Michael Brater, 

Christiane Hemmer-Schanze, 

Anne Bonhoeffer
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Hinter diesem Titel verbirgt sich ein

Projekt der Stiftung Zuhören e.V. und

des Bayerischen Rundfunks: Berufs-

schulklassen aus zehn verschiedenen

traditionellen Handwerksberufen wie

Kaminkehrer, Korbflechter, Glasvered-

ler oder Kürschner erstellten jeweils in

einer Projektwoche akustische Por-

träts ihrer Berufe. 

Dazu schlüpften die Schüler in die

Rolle von Reportern, befragten Passan-

ten zum Image der Berufe, interview-

ten erfahrene Experten, schrieben

Moderationen und erstellten eigen-

ständig eine ca. dreißigminütige Sen-

dung und eine Internetdarstellung.

Fachliche Unterstützung bekamen sie

dafür durch Mediencoaches des Baye-

rischen Rundfunks. Die Sendungen

wurden jeweils am Ende der Projekt-

woche öffentlich präsentiert. Besonde-

res Augenmerk wurde auf die „mündli-

che Erschließung und Weitergabe

handwerklichen Erfahrungswissens“

gelegt. Die Ergebnisse sollen anderen

Jugendlichen zur Berufswahlorientie-

rung dienen. 

Die GAB München evaluierte das Pro-

jekt. Claudia Munz konnte zeigen, dass

mit diesem spannenden Ansatz vielfäl-

tige Lernerfolge erreicht werden kön-

nen, von der Entwicklung von Medien-

kompetenz über vertiefte Berufskennt-

nis bis zu persönlicher Entwicklungs-

förderung. Das Projekt befindet sich

derzeit in seiner zweiten Phase. Hier

nehmen nicht nur weitere Berufsschul-

klassen teil, sondern es gibt auch ein

Weiterbildungsangebot für Lehrkräfte,

die diesen Lernansatz für ihren Unter-

richt nutzen wollen. 

Die Veröffentlichung des Berichts wird

derzeit vorbereitet. Das Projekt wurde

am 6. Dezember auf der „Heim und

Handwerk“- Messe in München im Bei-

sein des bayerischen Kultusministers

S. Schneider, des Hörfunkdirektors

des Bayerischen Rundfunks, J. Grotzky,

sowie weiterer namhafter Persönlich-

keiten öffentlich präsentiert.

Schauen – und vor allem: hören –

Sie doch selbst mal in die Inter-

netseite rein:

www.daskannnichtjeder.de

„Das kann nicht jeder!“
Auszubildende erstellen akustische Berufs-Porträts
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Hinblick auf eine Übergabe innerhalb

eines halben Jahres in seinem Unter-

nehmen umsetzen wollte (z.B. einen

Nachfolger einarbeiten, den Laden auf

einen Verkauf vorbereiten, persönliche

Zukunftsfragen bearbeiten etc.). Bei

der Umsetzung dieser Projekte wurden

die Unternehmer fachlich unterstützt.

Ein wichtiger Pluspunkt war aus Sicht

der Teilnehmer zudem, dass sie sich

nicht allein, sondern in einer betriebs-

übergreifenden Unternehmer-Lern-

gruppe mit Übergabefragen beschäfti-

gen konnten. 

Europäische Kommission 

sieht Equal München als

„Best Practice“ 

Doch nicht nur die Unternehmer sehen

in dem Ansatz von „Fit für die Überga-

be“ gute Ideen, sondern auch die Euro-

päische Kommission, die das Projekt

im Rahmen des Projektverbundes

MünchenKompetent unterstützt. 

Die Direktion Beschäftigung, soziale

Angelegenheiten und Chancengleich-

heit der Europäischen Kommission

bewertet den Projektverbund als ein

Best Practice Beispiel und hat „Fit für

die Übergabe“ in dessen Beschreibung

besonders erwähnt.

Die eigene Unternehmensübergabe

mit anderen Unternehmern vorberei-

ten – das hört sich an, wie wenn

Mäuse Katzen jagen. Und doch ist

genau das der Kern dieses Pilotprojek-

tes. 

Der erste Durchgang mit Münchner Ein-

zelhändlern ist abgeschlossen und die

Rückmeldungen der Unternehmer zei-

gen, dass sich dieses praxisnahe Kon-

zept offenbar bewährt, das neben wirt-

schaftlichen und juristischen Aspek-

ten, gleichwertig berufsbiographische

und emotionale Gesichtspunkte

anspricht. „Ich bin begeistert von

unseren Verbesserungen“ sagt Monika

Demgen, Geschäftsführerin des Bio-

markts im Stemmerhof, die ihre Mitar-

beiter jetzt stärker bei Führungsaufga-

ben einbezieht. „Bei den Mitarbeitern

ist angekommen, dass es vom Einzel-

nen abhängt. Es kamen etliche Verbes-

serungsvorschläge. Insgesamt haben

wir sehr viel Klarheit gewonnen und

unser Profil ist deutlicher geworden.“ 

Besonders schätzten die Teilnehmer,

dass sie im Rahmen des Projektes an

konkreten Schritten für die Vorberei-

tung der Übergabe in ihrem Unterneh-

men arbeiten konnten. Dazu wählte

sich jeder Einzelhändler ein individuel-

les Verbesserungsprojekt, das er im

Näheres unter:

http://ec.europa.eu/employment_soc

ial/equal/activities/etg3_en.cfm-

Social + business = Munich Competent

Zweiter Durchgang gestartet

Im Herbst ist eine zweite Runde mit

Unternehmern gestartet und diese ist

schön bunt geworden. Einzelhändler

aus dem Bereich Sportartikel,

Geschenke, Haushaltswaren, techni-

sche Geräte etc. und sogar eine Gast-

wirtschaft sind dabei. Zwar unterschei-

den sich die Unternehmen in ihrem

Betätigungsfeld, doch es verbindet sie

der Wunsch, ihr Unternehmen auf die

Übergabe vorzubereiten. Zusammen

werden die Teilnehmer über die näch-

sten 6-8 Monate daran arbeiten und

sich gegenseitig bei der Vorbereitung

der Übergabe unterstützen.

„Fit für die Übergabe“ –  denn Unternehmen 
sind mehr als Zahlen und Verträge 

Neue Projekte



Wie man Lernende begleiten 
und Lernprozesse gestalten kann – 
Ein Handbuch

news
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GAB-schriftenreihe

Seit ihren Anfängen befasst sich die

GAB München mit den Formen des Ler-

nens, die eine Berufs(aus)bildung

benötigt, will sie zeitgemäß und

zukunftsorientiert sein. Dass die klas-

sische „Unterweisung“ immer mehr

abgelöst werden müsse durch eine

„Begleitung von Lernprozessen“ war

schon anfangs der 80er-Jahre eine

GAB-Devise.

Die Ausarbeitung und Verfeinerung

dessen, was dies inhaltlich, metho-

disch und bezüglich der Rolle und per-

sönlichen Haltung von Ausbildern

bedeutet, zuzüglich der Konsequenzen

für die Organisation der Ausbildung

selbst (z.B. arbeitsnahe bzw. arbeitsin-

tegrierte Lernformen) hat die GAB

München seither unermüdlich voran-

getrieben. Spätestens seit der „kom-

petenzorientierten Wende“ gelten For-

men einer Unterstützung, Beratung,

Begleitung etc. als zentrale Herausfor-

derungen für die Gestaltung von Lern-

prozessen in der beruflichen Aus- und

auch Weiterbildung. Höchste Zeit also,

das, was wir als „Lern(prozess)beglei-

tung“ verstehen und entwickelt haben,

in unserer eigenen Schriftenreihe dar-

zustellen! Wie man Lernende begleiten

und Lernprozesse gestalten kann, ist

in diesem Band für die berufliche Aus-

bildung ausgearbeitet. Sein Charakter

als Handbuch macht deutlich: ange-

sprochen sind an erster Stelle die Prak-

tiker der Berufsausbildung, die Ausbil-

der selbst. Mit Hilfe der umfangreichen

Materialsammlung können sie sich

konkret in die Schritte der Lernbeglei-

tung einarbeiten. Denn dieser Band ist

– wie die nachfolgende Zusammenfas-

sung der Hauptkapitel zeigt – entlang

der Phasen angelegt, die für die

Begleitung von Lernprozessen bedeut-

sam sind. Für jede dieser Phasen bie-

tet dieses Handbuch Instrumente,

Arbeitsblätter, Übungen und Tipps an.

Der grundlagenorientierte Teil A des

Bandes bietet aber nicht nur Prakti-

kern wichtige Hintergründe zur Einord-

nung und zum Verständnis dieses

innovativen Lernkonzepts, sondern

auch all denen, die auf anderen Ebe-

nen mit den Herausforderungen heuti-

ger Berufs(aus)bildung befasst sind.

Lern(prozess)begleitung 
in der Ausbildung

Beiträge zu Arbeit – Lernen – Persönlichkeitsentwicklung bei wbv

Hans G. Bauer, Michael Bater, Ute Büchele, Angelika Dufter-Weis, Anna Maurus, Claudia Munz

Inhalt:

A. Was sind Lernprozessbegleiter, und 
warum braucht man sie heute in der 
Berufsbildung?

I. Vom Unterweiser zum 
Lernprozessbegleiter

1. Die traditionelle Rolle des Ausbilders
2. Fünf gute Gründe, vom traditionellen 

Leitbild des unterweisenden Ausbilders 
Abschied zu nehmen

II. Was Lernprozessbegleiter über 
das Lernen wissen sollten

1. Was alles gelernt werden kann und muss
2. Wie geht Lernen?
3. Lernen und seine Tücken
4. Neue Lernkonzepte in der beruflichen 

Bildung: Handlungslernen, Entdeckendes
Lernen, Erfahrungsgeleitetes Lernen 

5. Die veränderte Rolle des Ausbilders
als Lernprozessbegleiter

B. Was tut der Lernprozessbegleiter 
im Einzelnen?

I. Schritte der Lernprozessbegleitung

1. Lernziele klären, 
individuellen Lernbedarf feststellen

2. Lernwege entwickeln 
und Lernvereinbarungsgespräche führen

3. Lernaufgaben entsprechend 
der Lernvereinbarung auswählen, 
für das Lernen aufbereiten und an die 
Lernenden übergeben

4. Das Verhalten des
Lernprozessbegleiters
während des Lernens: Das Lernen 
beobachten und unterstützen, über 
Lernklippen hinweghelfen

5. Auswertungsgespräche führen
6. Dokumentation und Weitergabe 

des Gelernten (Wissen, Erfahrung)

II. Was beim Begleiten von Lernprozessen
noch wichtig ist – Weitere Aufgaben und 
Themen

1. Zum Kommunikationsstil von 
Lernprozessbegleitern

2. Die Moderation von Lerngruppen

C. Materialienanhang

NEU: Band 3



Hilfe von bewährten und neu zu entwi-

ckelnden Konzepten der Waldorfpäda-

gogik zu einem gemeinsamen Mitein-

ander zu erziehen und individuell zu

fördern. Die GAB München begleitet

und unterstützt diesen Prozess und

wertet die Erfahrungen wissenschaft-

lich aus. 

Ansprechpartnerin:

Christiane Hemmer-Schanze

12 – 12/2006

Der von der GAB München wissen-

schaftlich begleitete Modellversuch

„Kompetenzen für die flexible und

eigenständige Gestaltung der Berufs-

laufbahn - flexkom“ war am 27./28.

November 2006 in Mainz Gastgeber

des Arbeitskreises „Flexibilitätsspiel-

räume in der Aus- und Weiterbildung“. 

In diesem Arbeitskreis sind 27 Modell-

versuche zusammengeschlossen, die

neue Wege für die Verbesserung von

Bildungsprozessen v.a. in kleinen und

mittleren Unternehmen entwickeln

und besonders auf die neuen gestal-

tungsoffenen Ausbildungsgänge ein-

gehen. Die Leitung des Arbeitskreises

hat Gisela Westhoff vom Bundesinsti-

tut für Berufsbildung, die auch die

Fachbetreuerin „unseres“ flexkom-

Modellversuchs ist. 

Ansprechpartnerin: Claudia Munz

Die von der GAB München durchge-

führte wissenschaftliche Begleitung

des vom Europäischen Sozialfonds

geförderten Projekts „Computer & Aus-

bildung“ der Firma Anderwerk steht vor

dem Abschluss der zweiten Projekt-

phase. 

Es wurden aktuelle AnderNet-Lernpro-

gramme für Schüler und Auszubilden-

de in Berufsschulen erprobt und Vor-

schläge zur Optimierung der Lernsoft-

ware sowie zu unterschiedlichen Ein-

satzformen und pädagogischen Set-

tings ausgearbeitet. 

(Siehe www.andernet.de )

Ansprechpartnerin: 

Christiane Hemmer-Schanze
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Nachrichten

AK Flexibilitätsspiel-
räume in der Aus- und Weiterbildung

Interkulturelle Waldorfpädagogik

In Mannheim wurde im September

2003 die deutschlandweit erste Inter-

kulturelle Waldorfschule eröffnet.

Mittlerweile unterrichten hier 17 Lehr-

kräfte über 100 Schülerinnen und

Schüler in vier Klassen. Bei etwa der

Hälfte der Schüler liegt ein Migrations-

hintergrund vor, d.h. mindestens ein

Elternteil hat eine nichtdeutsche Mut-

tersprache. Ziel der Schule ist es, Kin-

der unterschiedlicher sozialer Her-

kunft, Nationalität und Religion mit

AnderNet
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Im Rahmen eines Studienbesuchpro-

gramms, welches das Bundesministe-

rium für Bildung und Forschung durch

inwent (Internationale Weiterbildung

und Entwicklung gGmbH) in Deutsch-

land durchführt, besuchten im Novem-

ber 14 Bildungsexperten die GAB Mün-

chen. 

Zielsetzung dieser Reisen ist es, sich

über die aktuellen bildungspolitischen

Themen im Land zu informieren und

Einblicke in die konkrete Umsetzung in

der Praxis zu erhalten. In diesem Falle

stand das Pilotprojekt „Berufspädago-

ge/ Berufspädagogin für die Aus- und

Weiterbildung IHK“ im Mittelpunkt des

Interesses. Großes Interesse fanden

insbesondere die Erfahrungen unserer

Kollegin Angelika Dufter-Weis, die als

Lernbegleiterin von zwei Modulen in

München tätig ist, sowie der Bericht

von zwei Fortbildungsteilnehmern. In

der Diskussion spielten vor allem Fra-

gen der Implementierung dieses Fort-

bildungsberufes in die deutschen Bil-

dungs- und wirtschaftslandschaft eine

Rolle. Großes Interesse galt auch den

persönlichen Erfahrungen der Weiter-

bildungsteilnehmer bezüglich der

Umsetzung ihrer neu erworbenen Kom-

petenzen in ihrem Arbeitsumfeld. Wir

verstehen es als Auszeichnung, als

Gastgeber für diese Reisestation aus-

gewählt worden zu sein. Inwent fördert

u.a. die Qualifikation und Mobilität

von Auszubildenden, jungen Berufstä-

tigen, Fachkräften und Bildungsperso-

nal in Europa. Dabei sollen Einblicke in

andere Arbeitsverfahren sowie grenz-

überschreitende Kontakte vermittelt

werden.

Europäische Bildungsexperten informieren 
sich über „Berufspädagogen-Konzept“

GAB- Homepage

Eigentlich eine Dauernachricht:

Die großen Umstellungen (vgl. GAB-

News, Ausg. 20, Dez. 2005) sind abge-

schlossen. Aber weil es ständig Neues

gibt, sollten Sie auch weiterhin regel-

mäßig reinschauen! 

Josef Walter

Seit Frühjahr 2006 hat die GAB Mün-

chen weitere Verstärkung bekommen:

Josef Walter unterstützt uns tatkräftig

dabei, unsere „erklärungsbedürftigen

Dienstleistungen“ besser auf dem

Markt zu positionieren sowie die

Beziehungen zu unseren Partnern und

unsere interne Vernetzung auf eine

professionelle technische Basis zu

stellen. 

Josef Walter wurde 1958 in Düsseldorf

geboren. Ganz zu uns passend hat er

eine bunte Berufsbiografie: Studium

der Forstwirtschaft mit Dipl.-Ing.-

Abschluss, Projektleitung und

Geschäftsführung im EDV-Bereich,

Marketing- und Vertriebsleiter bei

einer Firma, die Waldbestattungen

organisiert. 

In der GAB München ist er derzeit

schwerpunktmäßig im Geschäftsfeld

Qualitätssicherung und –entwicklung

nach dem GAB-Verfahren tätig. 

Personalien

www.gab-muenchen.de



14 – 12/2006

18. + 19. 01. 2007: Einstiegsseminar

16. 02. 2007: Vertiefungsworkshop 1

12. 03. 2007: Vertiefungsworkshop 2

16. + 17. 04. 2007: Aufbauseminar

25.05. 2007: Vertiefungsworkshop 3  

/Abschlussworkshop

Leitung: Ute Büchele

Kontakt: 

ute.buechele@gab-muenchen.de

„Envision the 

Future and go for it”

Offenes Seminar für Führungskräfte:

Der 2. Durchgang in Deutschland:

Hamburg (in Deutsch). Eine Koopera-

tion der GAB München, Ute Büchele,

und Kathelijne Drenth, OE-Beraterin,

Holland

1. Workshop: 14. + 15. März 2007 

2 Workshop: 19. + 20. April 2007

3. Workshop: 28. + 29. Juni 2007

Berufspädagoge (IHK)

Die folgenden Seminarreihen sind Teil

der Fortbildung, können jedoch auch

einzeln gebucht werden. 

Nähere Auskunft: Ulrike Fürst

Tel. 089. 244 17 91 25

Ausbilder in der Weiterbildung 

(Wahlmodul 1)

16.03.2007-17.03.2007 

13.04.2007-14.04.2007 

04.05.2007-05.05.2007 

25.05.2007-26.05.2007 

15.06.2007-16.06.2007

München oder Burghausen 

oder Würzburg

Ausbilder als Berater von 

Aus- und Weiterbildungsstätten 

(Wahlmodul 2) 

16.03.2007-17.03.2007 

13.04.2007-14.04.2007 

04.05.2007-05.05.2007

25.05.2007-26.05.2007 

15.06.2007-16.06.2007

München oder Burghausen 

oder Würzburg

Ausbilder in der Rehabilitations- und 

Sonderpädagogik (Wahlmodul 3)

16.03.2007 - 17.03.2007 

13.04.2007 - 14.04.2007 

04.05.2007 - 05.05.2007 

25.05.2007 - 26.05.2007 

15.06.2007 - 16.06.2007

München oder Burghausen

oder Würzburg

Organisation und Planung 

beruflicher Bildungsprozesse 

(Basismodul A)

23.03.2007 - 24.03.2007 

20.04.2007 - 21.04.2007 

11.05.2007 - 12.05.2007 

15.06.2007 - 16.06.2007 

06.07.2007 - 07.07.2007

München oder Burghausen 

oder Würzburg

Begleitung der Lernenden und ihres

Lernprozesses (Basismodul B)

14.09.2007 - 15.09.2007 

05.10.2007 - 06.10.2007 

26.10.2007 - 27.10.2007 

16.11.2007 - 17.11.2007 

07.12.2007 - 08.12.2007

München oder Burghausen 

oder Würzburg

Berichte und Notizen aus der GAB .Werkstatt

termine

„Werden Sie Lernprozessbegleiter 

für die IT-Weiterbildung“

Neue Seminarreihe (offenes Seminar)

in Hamburg



news

12/2006 – 15

Künstlerisches Arbeiten in der 

Erwachsenenbildung 

24.02.2007 - 25.02.2007

Alanus Werkhaus – Alfter / Bonn 

Leitung: Marlies Rainer

Der Beruf in meiner Biographie 

17.05.2007 - 19.05.2007

Alanus Werkhaus - Alfter/ Bonn

Leitung:

Marlies Rainer und Peter Elsäßer 

Für nähere Information: 

Alanus Werkhaus, 

Tel.: 02222. 93 21 13 

oder werkhaus@alanus.edu

Bereich QSE

Informationsveranstaltung 

Qualitätsentwicklung in kleinen 

Einrichtungen 

20.01.2007 Würzburg

Erfahrungskreis Nord 

21.03.2007

Rudolf Steiner Haus – Hamburg 

und 27.09.2007 Hannover

Zertifizierungsvorbereitung 

23.04.2007 Stuttgart

Erfahrungskreis Süd 

23.05.2007 Ulm und

16.10.2007 GAB München 

– München

Das Qualitätsmanagement

-Handbuch 

13.06.2007 GAB München 

– München und

26.09.2007 Hannover

Qualitätskoordinator 

nach dem GAB-Verfahren 

20.06.2007 - 22.06.2007

12.09.2007 - 14.09.2007

14.11.2007 - 16.11.2007

12.03.2008 - 14.03.2008

Wiesenhaus – Fulda
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Frohe Weihnachten 

und ein gutes

neues Jahr

wünscht Ihre 

GAB München


